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Aus der Geschichte der Universität Wittenberg. 

Vortrag, gehalten am 18. Juli 1929 im Schloß zu Wittenberg 

von Johannes Walther, M. A. N. in Halle. 

Wenn die Elbe das Bergland des nördlichen Sachsens in felsigen Talrinnen 

gekreuzt hat, tritt sie in eine breite fruchtbare Senke, in der sich am Schluß des 
Diluviums von Schlesien bis zur Nordsee die Wasser sammelten, so daß damals die 
Weichsel mit der Weser verbunden war. 

Wie das Ufergelände südrussischer Flüsse auf der rechten Seite steil emporsteigt 
und sich links in weiten Niederungen verliert, so begleitet der Abhang d.es hügeligen 
Fläming den Elblauf von Herzberg über Wittenberg und Dessau bis nach Magdebmg. 
Blendend weiße Sanddünen sind durch Wasser und Wind aus der diluvialen Decke 
freigelegt und nach ihnen wurde eine uralte Siedlung „Wittenberg" benannt. 

Das bergige Gebiet des Fläming, das hier ein weites Sumpfland überragt, bildete 
einen wichtigen Stützpunkt in dem jahrhundertlangen Ringen zwischen den von 

Osten hereinflutenden Slaven und den ihnen sich hier entgegenstellenden mittel­
deutschen Stämmen, und so wurde Wittenberg in der Hand der Askanier und 
Sachsen ein wichtiger militärischer Stützpunkt. 

In geistvoller Weise hat A. VON HoFMANN die geschichtliche Bedeutung Wittenbergs 
im Zusammenhang mit diesen Grenzkämpfen geschildert, und deutlich gemacht, 
daß, was anfangs eine kriegerische Festung war, dann zur Residenz der Kurfürsten 
von Sachsen und später zu einer festen Burg in schweren Glaubenskämpfen wurde. 

Voll Ehrfurcht betreten wir das Weichbild der alten Leukorea, schreiten am ehe­
maligen Augustinerkloster vorüber, wo LUTHER als Professor wohnte, zur Schloß­
kirche, an deren Tür er seine Thesen anschlug und gelangen zum Kurfürstlichen 
Schloß, in dem, nach wechselvollen Schicksalen, das Forschungsheim für Welt­
anschauungskunde eingerichtet wurde und mit seinen biologischen Sammlungen unsere 
besondere Aufmerksamkeit erregt. 

Die Rolle, die Wittenberg im Geistesleben der ganzen Welt gespielt hat, ist so 
oft von hervorragenden Männern geschildert worden, daß ich dem nichts wesent­
liches hinzufügen kann. Aber manche unwesentlichen Begleiterscheinungen, die, aus 
alten Urkunden und neueren Abhandlungen (s. Literatur), die große Linie des 
geschichtlichen Geschehens mannigfaltiger gestalten und uns menschlich näher brin­
gen, mögen hier kurz betrachtet werden: 
Akademiebericht• ,,Leopoldina" 5. 
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Aus der Geschichte der Universität Wittenberg. 

Vortrag, gehalten am 18. Juli 1929 im Schloß zu Wittenberg 

von Johannes Walther, M. A. N. in Halle. 

Wenn die Elbe das Bergland des nördlichen Sachsens in felsigen Talrinnen 

gekreuzt hat, tritt sie in eine breite fruchtbare Senke, in der sich am Schluß des 
Diluviums von Schlesien bis zur Nordsee die Wasser sammelten, so daß damals die 
Weichsel mit der Weser verbunden war. 

Wie das Ufergelände südrussischer Flüsse auf der rechten Seite steil emporsteigt 
und sich links in weiten Niederungen verliert, so begleitet der Abhang d.es hügeligen 
Fläming den Elblauf von Herzberg über Wittenberg und Dessau bis nach Magdebmg. 
Blendend weiße Sanddünen sind durch Wasser und Wind aus der diluvialen Decke 
freigelegt und nach ihnen wurde eine uralte Siedlung „Wittenberg" benannt. 

Das bergige Gebiet des Fläming, das hier ein weites Sumpfland überragt, bildete 
einen wichtigen Stützpunkt in dem jahrhundertlangen Ringen zwischen den von 

Osten hereinflutenden Slaven und den ihnen sich hier entgegenstellenden mittel­
deutschen Stämmen, und so wurde Wittenberg in der Hand der Askanier und 
Sachsen ein wichtiger militärischer Stützpunkt. 

In geistvoller Weise hat A. VON HoFMANN die geschichtliche Bedeutung Wittenbergs 
im Zusammenhang mit diesen Grenzkämpfen geschildert, und deutlich gemacht, 
daß, was anfangs eine kriegerische Festung war, dann zur Residenz der Kurfürsten 
von Sachsen und später zu einer festen Burg in schweren Glaubenskämpfen wurde. 

Voll Ehrfurcht betreten wir das Weichbild der alten Leukorea, schreiten am ehe­
maligen Augustinerkloster vorüber, wo LUTHER als Professor wohnte, zur Schloß­
kirche, an deren Tür er seine Thesen anschlug und gelangen zum Kurfürstlichen 
Schloß, in dem, nach wechselvollen Schicksalen, das Forschungsheim für Welt­
anschauungskunde eingerichtet wurde und mit seinen biologischen Sammlungen unsere 
besondere Aufmerksamkeit erregt. 

Die Rolle, die Wittenberg im Geistesleben der ganzen Welt gespielt hat, ist so 
oft von hervorragenden Männern geschildert worden, daß ich dem nichts wesent­
liches hinzufügen kann. Aber manche unwesentlichen Begleiterscheinungen, die, aus 
alten Urkunden und neueren Abhandlungen (s. Literatur), die große Linie des 
geschichtlichen Geschehens mannigfaltiger gestalten und uns menschlich näher brin­
gen, mögen hier kurz betrachtet werden: 
Akademiebericht• ,,Leopoldina" 5. 



2 Johannes Walther: 

Am Ende des XV. Jahrhunderts, als noch die Astrologie die Geister beherrscht und alle Ereignisse des menschlichen Lehens auf den Einfluß der Gestirne zurück�geführt wurden, waren an der Universität Leipzig zwei Mediziner tätig, deren An­sehen daraus zu erkennen ist, daß der eine: Professor PisToRrs, Leibarzt des Kur­fürsten Johann von Brandenburg, und sein Kollege Professor PoLICH aus MELLER­STADT an der Rhön, Leibarzt des Kurfürsten von Sachsen war. Als nun um das Jahr I 495 die Syphilis ihren Zug durch Europa begann und allen Hochschulen die Ätiologie und Therapie der neuen Seuche ernsthaft diskutiea;:wurde, vertrat PrsToars die astrologische Anschauung arabischer Autoren, währendPoLicrr nach dem Vorgang des Humanisten LEONICENo von Ferrara in der .Lues eineauf Ansteckung beruhende Krankheit sah. Der wissenschaftliche Streit zwischen beiden Kollegen nahm so heftige und derb Formen �n, daß bt:ide in Leipzig unmöglich wurden und alles daransetzten, eine:neuen Wirkungskreis zu erhalten. So sehen wir, wie Professor PrsToRrs bei d Gründu�g der brandenburgischen Universität Frankfurt an der Oder eine wichti e:Rolle spielte und für einige Zeit dahin ?bersiedelte, während Professor PoLicH, g�­�annt MELLER_STADT (Taf. 1), den Plan semes Kurfürsten, in Wittenberg, dem Stamm­sitz �es �ächs1schen Kurfürstentums, eine neue Universität zu gründen, unterstützte._ Friedrich von Sa.chsen war. ein . streng gläubiger Katholik und überzeugter An­banger der Astrologie, aber sem Leibarzt PoLICH, der ihm auf einer Reise im Orientd�s Lehen gerettet h�tte und dessen überragenden Verstand er schätzte, vertrat ansemem Hofe den wissenschaftlichen Fortschritt, und der Einfluß, den er dann auf das Lehen und Blühen der Leukorea bis zu seinem Tode ausübte, muß vongrundlegender Bedeutung gewesen sein. Der Kurfürst hatte in der Schloßkirche zu Wittenberg 5oo5 kostbare Reliquieng'::5ammelt, welche den Gläubigen, die vor ihnen beteten, 500500 Jahr·e Ablaß ge­wahrten. Da sah man unter anderen Kostbarkeiten und heiligen Gebeinen : Heu undsi:.oh aus der Kripp� _von Bethlehem, eine Kniescheibe des heiligen Markus, einStuck vom Barte Christi und sogar Ruß aus dem glühenden Ofen der drei Männer.. Daß de� Km:türst Friedrich alle seine Entschlüsse von seinen Hofastrologen be­stimmen ließ, 1st daher verständlich und in den Wittenberger Universitätsstatutenist das Horoskop (Taf. II a) erhalten, auf Grund dessen der 17. Oktober 1502 alsder günstigste Tag der Gründung der Universität berechnet worden war. Der Kurfürst ordnete die Feier auf den r 8. Oktober an, und wie es in der Säkul�r11ede. von Zanger heißt, ,,waren Adelige und Geringe bereits am 17. Ok­tober m Wittenberg zusammengekommen und harrten in gespannter Erwartung derauf den folgenden Tag bestimmten Solemnitäten. Aber in der vorausgehenden Nachtwar der Kurfürst durch Einreden boshafter Leute von dem Gedanken die Universitätin Wittenberg zu stiften, abwendig gemacht worden und gab am frühen Morgen desI 8. Oktober den Befehl, daß man die Inthronisation verschieben solle. Aber zum��ück war alles schon zubereitet. Man schien sich wenig um den Befehl des Kur­fürsten zu kümmern und fing sogleich mit den Solemnitäten unter Gottes Hilfe an .Im festlichen Aufzuge führte man den vor einigen Tagen von Friedrich selbsternannten Rektor MARTIN Poucu zur Stiftskirche, wo unter Singen und Beten und
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. · p edi·gt der gesegnete Anfang der Universität gemacht und von einigen JDJt emer r d " 1 Professoren die ersten Vorlesungen gehalten wur en. ä teren p bli b bis zum Mai 1 5o3 Rektor, wurde dann Vizekanzler derMARTIN oucu e . . . ·tä·t d hat sie als solcher zehn Jahre lang geleitet. In der Matrikel wird er Umversi un . f d h I tisc. h D k der theologischen Fakultät, als ordentlicher Pro essor er sc o as en als l
e 

:111 d al Extraordinarius der Medizinischen Fakultät aufgeführt. Unter den Theo ogie un s . · 1 h b · deren Berufungen er augenscheinlich eme große Rolle spie te, ,, atte. Dozenten, ei . . .hm di U . ·tä·t h G nd mehr als einer hat in Unfneden rmt 1 e mversr er manc ·e egner u b . 
· d l ssen . aber seine Beliebtheit bei den Studenten war ohne Grenzen, und . ei wie er ver a 

d B „ rgerschaft stand er in hohem Ansehen". er u Jah 5 b · K f ·· t · e Re-Der Kanzler Poucn beantragte noch im re I 1 2 eim ur urs en em 
· · der Universitäts- und Fakultätsstatuten, und als er 1m Jahre I 513 starb viS10n . di W (siehe Taf. I), setzte man auf seinen Grabstern e orte: 

Hie jacet extinctus, proh, Mellerstadius ille 
Martinus Pollich, gloria magna Virum. 
Philosophus, Vates, Medicusque, Theologus ille, 
Proh jacet hie nostrae Duxq; Parensq; Scholae. 
Quique Reformator, Vice Cancellarius, omnes 
Sustinuit casus: spiritus astra subit. 

Eine Eigenart der Wittenberger Universitätsstatuten war die Einrichtung der drei 
„Reformatores", die, mit dem Rektor als vierten, die _hö�hste _Instan� der Hochschule 
bildeten . an welche die akademischen Bürger, wenn sie sich mcht bei dem Ausspruch 
des Rek�ors allein oder der vier Dekane beruhigen wollten, appellieren konnten. 

Das Salarium des Rektors bestand erstlich in dem dritten Teil der lnskriptions­
gebühren. Ferner erhielt er für seine Unterschrift unter Re�kripten und �erichten 
5 Gr. Endlich bekam er einen geringen Teil von den Promotionsgeldern. Die Refor­
matores bekamen bloß einen Teil des Mietzinses von den Studentenstuben auf den 
Collegiis, zweitens die Strafgelder von den versäu�ten _Lekti?�en �nd. Disputation�� der Professoren; überdies hatten sie das Recht, Jährlich emige m Jeder Fakultät 
promovieren zu lassen. 

über die Gehälter der Professoren waren folgende Bestimmungen getroffen: 
Die drei ersten Doktoren der Theologie bekamen 200 Gulden. 
Der erste Lektor der Rechte erhielt 200 G., der zweite 1 80 G., der dritte 1 4o G., der vierte I oo G. 
Von den Doktoren der Medizin bekam der erste 150 G., der zweite 130 G., 

der dritte 80 G. 
Die Lektoren der Philosophie bekamen nur 80 G., die Lektoren der hebräischen 

und griechischen Sprache roo G., der Lehrer der Pädagogik �o G. - obwohl der 
Kurfürst in der Fundation ausspricht: daß die Fakultät der „Artisten" den Ursprung 
und Stamm und den Anfang zu allen anderen Fakultäten und Künsten gibt, und ihr 
auch der größte Haufe der Studenten anhängt und folgt. 

Die Urkunden der Universität gewähren interessante Einblicke in das Leben und 
Treiben der Professoren und Studenten: 

1• 



2 Johannes Walther: 

Am Ende des XV. Jahrhunderts, als noch die Astrologie die Geister beherrscht und alle Ereignisse des menschlichen Lehens auf den Einfluß der Gestirne zurück�geführt wurden, waren an der Universität Leipzig zwei Mediziner tätig, deren An­sehen daraus zu erkennen ist, daß der eine: Professor PisToRrs, Leibarzt des Kur­fürsten Johann von Brandenburg, und sein Kollege Professor PoLICH aus MELLER­STADT an der Rhön, Leibarzt des Kurfürsten von Sachsen war. Als nun um das Jahr I 495 die Syphilis ihren Zug durch Europa begann und allen Hochschulen die Ätiologie und Therapie der neuen Seuche ernsthaft diskutiea;:wurde, vertrat PrsToars die astrologische Anschauung arabischer Autoren, währendPoLicrr nach dem Vorgang des Humanisten LEONICENo von Ferrara in der .Lues eineauf Ansteckung beruhende Krankheit sah. Der wissenschaftliche Streit zwischen beiden Kollegen nahm so heftige und derb Formen �n, daß bt:ide in Leipzig unmöglich wurden und alles daransetzten, eine:neuen Wirkungskreis zu erhalten. So sehen wir, wie Professor PrsToRrs bei d Gründu�g der brandenburgischen Universität Frankfurt an der Oder eine wichti e:Rolle spielte und für einige Zeit dahin ?bersiedelte, während Professor PoLicH, g�­�annt MELLER_STADT (Taf. 1), den Plan semes Kurfürsten, in Wittenberg, dem Stamm­sitz �es �ächs1schen Kurfürstentums, eine neue Universität zu gründen, unterstützte._ Friedrich von Sa.chsen war. ein . streng gläubiger Katholik und überzeugter An­banger der Astrologie, aber sem Leibarzt PoLICH, der ihm auf einer Reise im Orientd�s Lehen gerettet h�tte und dessen überragenden Verstand er schätzte, vertrat ansemem Hofe den wissenschaftlichen Fortschritt, und der Einfluß, den er dann auf das Lehen und Blühen der Leukorea bis zu seinem Tode ausübte, muß vongrundlegender Bedeutung gewesen sein. Der Kurfürst hatte in der Schloßkirche zu Wittenberg 5oo5 kostbare Reliquieng'::5ammelt, welche den Gläubigen, die vor ihnen beteten, 500500 Jahr·e Ablaß ge­wahrten. Da sah man unter anderen Kostbarkeiten und heiligen Gebeinen : Heu undsi:.oh aus der Kripp� _von Bethlehem, eine Kniescheibe des heiligen Markus, einStuck vom Barte Christi und sogar Ruß aus dem glühenden Ofen der drei Männer.. Daß de� Km:türst Friedrich alle seine Entschlüsse von seinen Hofastrologen be­stimmen ließ, 1st daher verständlich und in den Wittenberger Universitätsstatutenist das Horoskop (Taf. II a) erhalten, auf Grund dessen der 17. Oktober 1502 alsder günstigste Tag der Gründung der Universität berechnet worden war. Der Kurfürst ordnete die Feier auf den r 8. Oktober an, und wie es in der Säkul�r11ede. von Zanger heißt, ,,waren Adelige und Geringe bereits am 17. Ok­tober m Wittenberg zusammengekommen und harrten in gespannter Erwartung derauf den folgenden Tag bestimmten Solemnitäten. Aber in der vorausgehenden Nachtwar der Kurfürst durch Einreden boshafter Leute von dem Gedanken die Universitätin Wittenberg zu stiften, abwendig gemacht worden und gab am frühen Morgen desI 8. Oktober den Befehl, daß man die Inthronisation verschieben solle. Aber zum��ück war alles schon zubereitet. Man schien sich wenig um den Befehl des Kur­fürsten zu kümmern und fing sogleich mit den Solemnitäten unter Gottes Hilfe an .Im festlichen Aufzuge führte man den vor einigen Tagen von Friedrich selbsternannten Rektor MARTIN Poucu zur Stiftskirche, wo unter Singen und Beten und
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. · p edi·gt der gesegnete Anfang der Universität gemacht und von einigen JDJt emer r d " 1 Professoren die ersten Vorlesungen gehalten wur en. ä teren p bli b bis zum Mai 1 5o3 Rektor, wurde dann Vizekanzler derMARTIN oucu e . . . ·tä·t d hat sie als solcher zehn Jahre lang geleitet. In der Matrikel wird er Umversi un . f d h I tisc. h D k der theologischen Fakultät, als ordentlicher Pro essor er sc o as en als l
e 

:111 d al Extraordinarius der Medizinischen Fakultät aufgeführt. Unter den Theo ogie un s . · 1 h b · deren Berufungen er augenscheinlich eme große Rolle spie te, ,, atte. Dozenten, ei . . .hm di U . ·tä·t h G nd mehr als einer hat in Unfneden rmt 1 e mversr er manc ·e egner u b . 
· d l ssen . aber seine Beliebtheit bei den Studenten war ohne Grenzen, und . ei wie er ver a 

d B „ rgerschaft stand er in hohem Ansehen". er u Jah 5 b · K f ·· t · e Re-Der Kanzler Poucn beantragte noch im re I 1 2 eim ur urs en em 
· · der Universitäts- und Fakultätsstatuten, und als er 1m Jahre I 513 starb viS10n . di W (siehe Taf. I), setzte man auf seinen Grabstern e orte: 

Hie jacet extinctus, proh, Mellerstadius ille 
Martinus Pollich, gloria magna Virum. 
Philosophus, Vates, Medicusque, Theologus ille, 
Proh jacet hie nostrae Duxq; Parensq; Scholae. 
Quique Reformator, Vice Cancellarius, omnes 
Sustinuit casus: spiritus astra subit. 

Eine Eigenart der Wittenberger Universitätsstatuten war die Einrichtung der drei 
„Reformatores", die, mit dem Rektor als vierten, die _hö�hste _Instan� der Hochschule 
bildeten . an welche die akademischen Bürger, wenn sie sich mcht bei dem Ausspruch 
des Rek�ors allein oder der vier Dekane beruhigen wollten, appellieren konnten. 

Das Salarium des Rektors bestand erstlich in dem dritten Teil der lnskriptions­
gebühren. Ferner erhielt er für seine Unterschrift unter Re�kripten und �erichten 
5 Gr. Endlich bekam er einen geringen Teil von den Promotionsgeldern. Die Refor­
matores bekamen bloß einen Teil des Mietzinses von den Studentenstuben auf den 
Collegiis, zweitens die Strafgelder von den versäu�ten _Lekti?�en �nd. Disputation�� der Professoren; überdies hatten sie das Recht, Jährlich emige m Jeder Fakultät 
promovieren zu lassen. 

über die Gehälter der Professoren waren folgende Bestimmungen getroffen: 
Die drei ersten Doktoren der Theologie bekamen 200 Gulden. 
Der erste Lektor der Rechte erhielt 200 G., der zweite 1 80 G., der dritte 1 4o G., der vierte I oo G. 
Von den Doktoren der Medizin bekam der erste 150 G., der zweite 130 G., 

der dritte 80 G. 
Die Lektoren der Philosophie bekamen nur 80 G., die Lektoren der hebräischen 

und griechischen Sprache roo G., der Lehrer der Pädagogik �o G. - obwohl der 
Kurfürst in der Fundation ausspricht: daß die Fakultät der „Artisten" den Ursprung 
und Stamm und den Anfang zu allen anderen Fakultäten und Künsten gibt, und ihr 
auch der größte Haufe der Studenten anhängt und folgt. 

Die Urkunden der Universität gewähren interessante Einblicke in das Leben und 
Treiben der Professoren und Studenten: 
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4 Johannes Walther: 

Zunächst übernahm man die an der Stiftskirche als Kanonici und Vicarien ange­stellten Geistlichen, die ihr Gehalt aus den alten kirchlichen Stiftungen bezooen als Professoren. Dann vermehrte sich das Dozentenkollegium durch Gäste und B�rufungen. 1 508 kam der später so berühmt gewordene Augustinermönch MARTINusLm>ER DE MANSFELD (wie er sich damals schrieb) von Erfurt nach Wittenberg undwurde I Sog als Baccalaureus, am 4, Oktober 1 5 I 2 zum Lizentiaten und balddarauf zum Doktor der Theologie ernannt. Vier Jahre später wurde MARTIN LUTHEI\zum erstenmal Dekan der theologischen Fakultät und blieb bis zu seinem Tode imJahre 154 6 der geistige Führer der Leukorea. LUTHERS Lebensgang wird durch zwei Bergmannsorte - Möhra und Eisleben _begrenzt, die im Wirtschaftsleben der damaligen Zeit wegen ihrer Kupfer- undSilberbergwerke eine bedeutsame Rolle spielten und daher auch für Luther undsein Lebenswerk nicht ohne Einfluß waren. Am Südrande des Thüringer Waldes tritt eine etwa fußhohe schwarze Lettenschicht,der sogenannte Kupferschiefer, auf eine kurze Strecke bei Möhra zutage, sinktdann nördlich des Thüringer Waldes wieder in große, für den damaligen Berobauunerreichbare Tiefe und kommt dann am Südostrand des Harzes in der s:ge­nannten Mansf elder Mulde als flach gelagertes Band wieder heraus, um bei Eisleben,Mansfeld und Hetstedt seit Jahrhunderten einen ungemein lohnenden Erzbergbau zuveranlassen. Gerade bei Eisleben enthält der Kupferschiefer in der Tonne Gestein ungefähr80 kg. Kupfer und über I kg Silber, so daß diese beiden beim Kriegführen allerZeiten so wichtigen Metalle hier leicht gewonnen werden konnten und den Reichtumder Grafen von Mansfeld bedingten. Aber deren prunkhafte Hofhaltung und ihrekostspieligen Ämter als Räte und Feldherrn im Dienste der Deutschen Kaiser brachtendas Grafenhaus in Vermögensverf all, und nach verschiedenen Erbteilungen wurden rnnden damals vorhandenen 95 Schmelzhütten nur einige wenige als sogenannte „Herren­feuer" von den Grafen betrieben, während die Mehrzahl unter dem Namen „Erb­f euer" privaten Unternehmern überlassen wurden. Der Schmelzbetrieb in den nahe den Bergwerken angelegten Hütten verbrauchte große Mengen von Holz und Holzkohlen, und so hatte jeder der Hüttenmeister
nicht nur für den sachgemäßen Schmelzprozeß zu sorgen, sondern auch in eige­ner Rechnung aus den großen Wäldern des Harzvorlandes die Holzvorräte zugewinnen. LUTHERS Vater war ein solcher „Hüttenmeister", also ein technisch gutgebildeter und im Wirtschaftsleben erfolgreich tätiger Mann, und man kann ver­stehen, wie es ihn schmerzte, als sein hochgebildeter und tatkräftiger Sohn sich

entschloß, Mönch zu werden. 
In Luthers späterem Leben spielen aber Erinnerungen und Beziehungen aus seinerJugend und dem Wirkungskreis seines Vaters gar oft eine bedeutsame Rolle,und sogar in seinen „Tischreden" lesen wir: „Im Bergwerk zu Mansfeld hat man anno 1 538 ein 60 Klafter tief unter der Erde einen Schieferstein gefunden, darauf ist das Papstbildnis gewesen, dass er in einer Chorkappen gesessen, hat eine dreifache Krone auf dem Haupt gehabt, wieman sonst in Bergwerk Schieferstein findet, die allerlei Bildnis von Fischen haben. 
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. · h D 1"'" Luthero gen Wittenberg zu besehen geschickt; . Schieferstern at man . m. l d Diesen l t d s es bedeute die Offenbarung des Papstes a s es d h t er's also ausge eg ' as F kr . h a a . D. 
s hieferstein ist danach dem Könige von ran eic h•�n Antichrists. ieser c rec .., d „ . k zugeschickt wor en. . K f Franc1s o . h heinlich um ein gut erhaltenes Exemplar des im up er-Es han�elte sie aubensc. df"sches 

-· Platysomus oibbus - dessen Umriß (Taf.Ilb),schiefer mcht seltenenf anh
01 

b
i hält an eine i� weiten Mantel verhüllte Gestaltan den Kop nac o en , ' 

D w�nn m während der Schwanz wie zwei kleine Füßchen daraus hervorragt. . a ermnert, . Kupferschiefer oft durch Ausscheidung von Kupferkies die Fischschuppen un
t . 

en:er Zeit wo man das spontane Entstehen solcher ld'" glänzen konn e man m ' d ß h' . go 10 • .'. • halb der Erdrinde für möglich hielt, glauben, a 1er em Figurensteme mner d . ". . d p te durch geheimnisvolle Kräfte im Erdboden entstan en sei. 
Bildms es aps s · h · h d' S"ldn r K f d Silber des Mansfelder Bergbaues reic te mc t aus, um 1ie o e -Das up er un h d „ t t b ahl die in J. ener Zeit ganz Mitteleuropa durc zogen un verwus e en. heere zu ez en, b · B kh F g r in D. d t h n Fu··rsten entliehen daher große Summen eim an aus ug e 

1e eu sc e . k A sb nd verpfändeten dafür den Ertrag ihrer Bergwer e. uWg . urJg Wu , lt ausführte spielte der Konkurrenzkampf des Mansfelder Kupfersie • eige ' h · d' Ref en die Fuggerschen Kupferbergwerke in Tirol und B@hmen auc m 1e or-geg · hicht h' · denn Kardinal Albrecht von Hohenzollern, der durch mationsgesc e mem, · H II d Ämte k f und eine kostspielige Hofhaltung auf der Moritzburg m a e an . as 

Bank�a:� Fugger stark verschuldet war, sandte hekanntl.ich den Ablaßpred1ger
Tetzel hinaus, um seine Kassen wieder aufzufüllen und bildete so den Anlaß zu
Luthers kühnen Vorstoß gegen den Ablaßhandel. 

Das Bankhaus FuGGER vereinigte sich gegen Ende des XVI. Jahrhunderts mit dem 
ungarischen Kupferbergmann THUR�o, �nd es. hatte gewiß besondere Gründe, wen�im Jahre 1 6 1 5 das Rektorat der Umvers1tät Wittenberg von dem Professor VAL. W1L HELM FöRSTER auf den jungen ungarischen Grafen EMERicus TnuRzo von Bethlen­
falva überging, neben dem der Senior der medizinischen Fakultät ERNST HETTEN­DACH als Prorektor fungierte. 

Auch andere Fürsten wurden durch Ehrenämter und Ehrendiplome der Leucorea 
ausgezeichnet, und so ist erst kürzlich aus den Archiven in Leningrad bek�nnt geworden, daß im Jahre 1765 Kaiserin KATHARINA _II. zum „Doktor und Magister der freien Künste" in Wittenberg ernannt worden ist. . Es kann nicht unsere Absicht sein, weitere Einzelheiten aus der Ge�chichte des Professorenkollegiums von Wittenberg aufzuzählen, um so meh�, w�il aus �em akademischen Lehrauftrag und Titel der einzelnen Professoren mcht immer leicht zu ersehen ist, auf welchem Gebiet sie wissenschaftlich tätig war.en. Denn wen.n der berühmte Mediziner PoLICH zugleich einen Lehrstuhl der scholastischen Theologie bekleidete, dann kann es uns nicht wundern, wenn GEORG KASPAR KrncHMAIER, der als Kometenforscher und Geologe in größtem Ansehen stand, den Lehrstuhl der ,,Beredsamkeit" inne hatte. . . Von 1586-1588 weilte GIORDANO BRUNO in Wittenberg und rühmt m semer Abschiedsrede „Hie ergo sapientia aedificavit sibi domum, hie melius sacri�icii vinu� miscere adorsa est, hie reformationem posuit sacramentorum mensam. Hmc vocavit 
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invitatos, ut venirent. Venerunt autem ex: omni gente, natione et disciplinatae E -populo Itali, Galli, Hispani, Lusitani, Angli, Scoti, Polarium insularum . urofaeitem Sarmatae, Hunni, lllyrici, Scythae, ex Oriente, Meridie, Occidente et A ::to a�;Die Zahl der Ausländer an der Universität Wittenberg war damals so !ß o:e. 
MELANCBTHON für die der deutschen Sprache Unkundigen Sonntags zw ? St' aßlateinischer Andachtsübungen abhielt. e:i unden 

1598 verweilte TYcHo DE BRAHE in Wittenberg und beobachtete hier e· M finsternis. me ond-
1619 versuchte man zur Neubesetzung der mathematischen Professur J K . . OHANNES EPI'LER zu g·ewmnen, aber zu semer Berufung kam es nicht weil das K · t , Bedenken äuß.erte. ' onsis on,un 
Uns interessieren aber hier besonders diejenigen Wittenberger Kollege d' · L Id. · h Ak · · · . n, ie von �:re1 eop�l misc en ademie (seit ihrer Gründung im Jahre i652 ) zu Mit-g . · ern erwä t wurden, deren Bilder auf Tafel III und IV aus unserem alt Bilderalbum reproduziert sind und über deren wissenschaftlichen Leistungen e�:folgender Aufsatz von R. DxssELHORST ausführliche Auskunft gibt. Im Jahre 1677 wurde GEORG KASPAR KrncHMAIER (Taf. III a) mit dem CognomenPhosphorus II. (zur Erinnerung an unseren groß,en P. J. Sachs von Lewenhaimb d Begründer unserer Nova Acta) als Mitglied gewählt. Er veröffentlichte eine Ph'lensophia metallica - einen Unterricht vom edlen Bergbau und eine Abhandlu i ;­�hosphoris et naturae lucis - und eine solche über di,e in der Bibel erwähnten ;;bei�tiere ( de Dracone, de Basilisci existencia -). 

. 1690 fol�en die Mediziner GOTTFRIED VON BERGER (mit dem Cognomen Apu-1eJus I.), Leibarzt des Königs von Polen und des Kurfürsten von Sachsen 
so�e CHRISTIAN VATER (cognomen Nicomachus Taf. III b), Professor der Anatomie,Botanik und Pathologie. 1692 G . . F

. FRANKus :o� FR�NKENAU (cognomen Philaretus I. Taf. III c) Professor der Anatorme und Botanik m Wittenberg, dann Ordinarius in Kopenhagen. 17 1 2 ABRA�AM VATER ( cognomen Antipater Taf. III d) Professor der Medizin,dessen �ame m den V A:'ERs�hen Tastpapillen noch heute fortlebt. Er gründete dasA.natomische Museum mit semer berühmten Sammlung anatomischer Präparate undhielt zum erstenmal anatomische Demonstrationen für Frauen. 1750 FRIEDRICH BöRNER (cognomen Cineas II. Taf. IV a) a. o. Professor derMedizin. 
1 8.13 �URKHARD �ILHELM SEILER ( cognomen Albinus I. Taf. IV b) Professor der Phys10logie, Anatomie und Chirurgie - der nach der Auflösung der Universität Wit­tenberg 181 5 . die �hirurgisch-med�zinische Akademie in Dresden organisierte und

1 8 1 7 auch d1:e Leitung der dortigen · Tierheilschule in seine Hand nahm. SeineAbhandlungen über Hernien und Krankheiten des Greisenalters haben ihn besondersberühmt gemacht. Der letzte Wittenberger war FR. Lunwm KREYSIG ( cognomen Eudemus V. Taf.1� c� Prof6;'sor. der Anatomie und Botanik, dann Leibarzt des Kurfürsten (späterenKomgs) Fnednch August von Sachsen, den er in die Gefangenschaft begleitete. Das Fehlen eines medizinischen Gartens wurde um 1600 als besonderer Mangel

Aus der Geschichte der Universität Wittenberg. 7 
d d als im Jahre 161 5 ein Student seinen Landsmann erstach, wurde erempfun en, un .. · · Str f 3 Tod verurteilt dann aber vom Kurforsten rmt emer a e von oo zunächst zum e ' . . d Ab b l gt die zur Anlage eines botanischen Gartens bestimmt wur e. 1\. er Gulden e e ' St dent nicht bezahlen konnte, unterblieb die Gartenanlage, und erstweil der arme u . . . 668 rurde ein Hortus medicus emgerichtet. 1 • 'd Aufblühen der Leukorea und ihrer bis auf 2000 wachsenden Zahl der Mit em u · · .. d h d !1._ h hrten sich die Einnahmen der mversität un auc er an uu- err-Studenten verme . . d L Ein Dekret vom Jahre 1 6 1 5 verordnet daher: ,,daß zeithero emge-schen e ux:us. . d . daß bei denen gehaltenen Promotionen der Herren Professoren, Weibern un nssen, · · l d h d' W ib d J f h li h Jungfrauen zur Abendmahlzeit emge a en, auc ie e er un ung rauen e r c en d' M' h U b" h .c · T on den berauschten Burschen um 1,e itternac t zur nge u r auJ.-IDit anzen v . . .. . 

halt orden: so hat man sich entschlossen, daß die Jungfrauen hinfuro mit ge en w · 1· h bl ib dergleichen Einladungen verschont, auch die Abendmahlzeit gänz ic unter e ,en 
solle." _ Bei Familienfesten war es dem Professor erlaubt, zur Beschickung der Tafel 
in den Universitätswaldungen eine Jagd zu veranstalten und Rebhühner zu fangen, 
aber es durften nur acht Tische mit Gästen besetzt werden. 

Ober die Zahl der Studierenden geben die Urkunden ausführliche Ausk�ft. Unter 
dem ersten Rektor Polich wurden 41 6 inskribiert - dann sank die Zahl bis auf 4o 

d hob sich in den letzten Lebensjahren von Luther so, daß im Jahre über 800 neu 
::udierende nach Wittenberg kamen. Seit 1 630 sank die Zahl und hob sich erst 
wieder nach dem Dreißigjährigen Kriege. 

Es muß für den Rektor sehr schwer gewesen sein, die akademische Jugend zu 
zügeln, denn als der Professor der Medizin Ulrich Erbar als Rektor im Jahre 15 1 2 

den Edlen Balthasar Fabri de Gleicherwiesen wegen seines üblen Betragens für 
zwei Jahre religierte, ermordete dieser den Rektor und wurde im Oktober auf dem 
Marktplatz in Wittenberg hingerichtet. 

Als ein ander mal den Studenten vom Stadtrichter das Waffentragen verboten wurde, 
verlangten sie, daß auch dem Maler Lukas Cranach (später Bürgermeister von Witten­
berg) und seinen Schülern das Waffentragen untersagt würde. 

Drei Jahrhunderte hatte die Leukorea allen Stürmen der Zeit siegreich getrotzt. 
Wenn die Pest sich in Mitteldeutschland ausbreitete, wurde zwar die Universität vor­
übergehend nach Herzberg oder Jena verlegt, aber sobald die Seuche erlosch, bevölkerte 
sich sofort wieder Wittenberg mit Gelehrten, Professoren und übermütigen Studenten und selbst wenn die Hochschule durch Heereszüge geplündert worden war, blühte sie doch rasch wieder auf. Aber die großen und schweren Entscheidungskämpfe der Napoleonischen Zeit machten ihr Weiterbestehen unmöglich, und so wurde sie im Jahre 1817 auf­gelöst. Den Professoren wurde freigestellt, wohin sie sich begeben wollten. Einer ging nach Königsberg, drei nach Leipzig, sieben nach Halle, und als dann 181 7 die Uni-­versität Wittenberg mit der von Halle verschmolzen wurde, erwählte man den Wittenberger Professor Gruber zum ersten Rektor der vereinigten Friedrichs­Universität. So ist die alte Leukorea in einem neuen Kollegium auf gegangen, aber durch dieJahrhunderte strahlt ihr Ruhm weiter und jeder Professor der Universität Halle ist
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stolz darauf, zugleich einer Hochschule anzugehören freien Denken freie Bahn gebrochen wurde.

' an welcher zum erstenmal deJQ 

Ich verdanke Herrn Bibliotheksdirektor Dn. WENDEL in Halle die Erl . Statuten der Universität Wittenberg auf Tafel II zu d . aubms, das Horoskop aus d DR. WEISSENBORN in Halle sowie Herm Saru·t··t t D K 
„ repr� uzie_ren und Herrn Biblio•L-L eQd' A . ' a sra R. RUGER m Witt b 1.11.,..srat ie usarbeitung dieses Aufsatzes. Einzelheiten entnahm ich: en erg wertvolle Hinweise für A. VON HOFMANN, Das deutsche Land und di'e d,eutsche F Geschichte. St ttg 'RIEDENSBURG, Geschichte der Universität Wittenberg. 1917. u a1·t 19n. F Rl�DENSBURG, Urk�ndenbuc� der Universität Wittenberg. ' l 928.SENNERT, Athenae itemque 1:1scriptiones Wittenbergensis, 16 8.GnoHMA NN , Annalen der Umversität zu Wittei1b,erg M iß 

7 
8 L lh T' · e en 1 01u ers ischreden von 154o. Bd. IV. Allgemeine deutsche Biographie. Bd. 26. S. 194 und 3 3 JonD A N K D' u . . 

9 · u. E RN, ie ruversitäten Wittenbera-Halle H ll WmssEN D' U · . o · a e 1917. BOR N, ie Il!Versität Halle - Wittenoo B 1· J F L h rg. er m 1919 . .'CKER, ut er als Professor. Halle l 928. Oraho secularis a Jo. Zangero Vviteberg 1602 4 Die Manfeldsche Kupferschiefer bauende Ge�ell�chaft Fes•· h ift tages 1907. ' "'c r des 10. Deutschen Bergmanns-
. JOHANNES WEIGELT, Die Bodenschätze Deutschlands als Kultur . Die ,natürlichen Grundlagen seiner Kultur". Lei zia 1 28 

gut se1111er Bewohner „Deutschland, \\ ALISZEWBKI, Katharina II. Leipzig 1918. P O 
9 ·

Als Ergänzung dieses Aufsatzes veraleiche R D . versi!ät Wittenberg S. 79 - d H H 
: IS.SELHORST, Die medizinische Fakultät d U . un ANS AHNE, Die Wittenberger Horoskope S ·,. d' er ru-. · · ei.., 102 ieses Bandes.

Die Aufgabe des Forschungsheims für Weltanschauungskunde1
• 

Vortrag, gehalten am 18. Juli 1929 im Schloß zu Wittenberg

von 0. Kleinschmidt, M. A. N. in Wittenberg. 

Das Forschungsheim für Weltanschauungskunde wurde im Mai 1927 eröffnet.

Es umfaßt eine biologische und philosophische Abteilung. Die eingerichteten Schau­

räume werden von auswärtigen Besuchern eifrig benutzt. An den Arbeitsgemein,­

schaften nehmen Studenten verschiedener Fakultäten, Lehrer und Geistliche teil.

Weltanschauungsfragen sind eine schwieriges Gebiet. Der größte Fachmann kann 
da im Handumdrehen zum Dilettanten werden, wenn er sich auf ein fremdes Gebiet 
wagt. Selbst der vorsichtigste Orientierungsversuch kann schon in seinen Anfängen auf 
eine schiefe Ebene geraten und dadurch scheitern, daß der „Gesichtspunkt" die Un­
befangenheit der sachlichen Prüfung schädigt, statt der Untersuchung zu nützen. Und 
doch darf dieser Gefahren wegen auf weltanschauliche Orientierung und auf welt­
anschauliches Weiterforschen nicht verzichtet werden. 

Und wenn ein Wissenschaftler sagt, er diene praktischen Zwecken, Welttheorien 
gingen ihn nichts an, so tritt ihm doch hier das praktischste Bedürfnis des Menschen 
in den Weg, die Religion. Sie sagt ihm: Du magst auf Weltanschauung verzichtan. 
Ich verzichte nicht darauf. Ich würdige auch dein Arbeitsgebiet der Beachtung und 
fordere auch deine Mitarbeit an den großen Fragen der Gegenwart. 

Das Wittenberger Forschungsheim ist gerade an die Naturwissenschaft zuerst her­
angetreten. Es hat es getan, nicht mit den Ansprüchen eines Vormundes, sondern in 
der Überzeugung, daß Naturwissenschaft hier mitzureden hat, daß die im Irrtum 
sind, die zwischen den verschiedtmen Wegen menschlichen Geisteslebens chinesische 
Mauern bauen möchten. Wie weit hat sie mitzureden? Man hat gefragt: ,,Wenn die
Forschungen etwas ergehen, was dem Kirchendogma zuwider ist, was dann?" Darauf
hat der Begründer unserer Anstalt, Generalsuperintendent Professor D. ScHÖTTLEn
die schlicht bescheidene und doch stolze Antwort gegeben: ,,Dann richten wir uns
nach der Wahrheit!" 

Wahre Religion ist nicht der Naturwissenschaft feindlich gesinnt. Man hat auf
theologischer Seite die Formel geprägt, Offenbarung sei Sache der Geschichte, nicht
der Natur. Heutige Naturwissenschaft ist aber Geschichtswissenschaft geworden, denn1 Der Vortrag erscheint hier in etwas erweiterter Form. In der Sitzung mußte er aus Zeitmangelllar.k gekürzt werden . 
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für den Naturforscher wie für den Historiker. Wenn beide sich in dieser Frage 
begegnen, ist eine breitere Basis gewonnen für gegenseitige Verständigung und welt­
anschauliche Arbeit. Wir wollen diese nicht hineinzwängen in religiöse, philoso­
phische oder naturwissenschaftliche Dogmen. Wir wollen aber auch nicht von 
einem zum anderen Gegenstand überspringen, so bunt und zahlreich die Fragen 
sind, die Besucher und Briefschreiber täglich an uns richten. Die sind uns will­
kommene Anregungen und zeigen uns die Kleinheit des heutigen Wissens. Wie oft 
muß man dem Gaste klar machen, daß man in einem bestimmten Falle nur die ent­
gegengesetzten heutigen Behauptungen feststellen, den derzeitigen Vorrat von unzu­
reichend bekannten Tatsachen ehrlich aufweisen kann. Bescheidenes weiteres Sam­
meln und Untersuchen dieser Tatsachen kann aber wohl mit der Zeit zu tieferem 
Verständnis der Natur, der menschlichen Urgeschichte, der Rassengeschichte und an­
derer Grundlagen der heutigen Menschenwelt und ihrer Geistesgüter führen. 

Das Endziel bleibt in letzter Hinsicht dasselbe, hier in unserem Wittenberger 
Forschungsheim in seinen kleinen Anfängen von 21/4 Jahren, dort in der Kaiserlich­
Leopoldinischen Deutsch,en Akademie der Naturforscher mit ihrer stolzen Vergangen­
heit von 277 Jahren und ihrem Grundsatz, die Natur zu erforschen zum Segen der 
Menschheit. 

Riesig sind <lie Bodenschätze, noch wertvoller die Kraftquellen, welche die 
Naturwissenschaft erschließt. Noch wertvoller als die noch unbekannten Bodenschätze 
und die noch unbekannten Kraftquellen sind die noch unbekannten Wahrheiten, 
denen das Fragen nach Weltbild und Weltanschauung gilt. 

Es gibt nur eine Wahrheit. Es ist so schön, wenn man auf verschiedenen Wegen 
geht und von verschiedenen Seiten ehrlichen Forschens aus an einem Punkt zu­
sammentrifft, wo der Zoologe und der Botaniker, der Naturwissenschaftler, der 
Historiker und der Theologe sich mit Freude und gegenseitiger Achtung die Hände 
reichen können. 
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Tafel IV 

Die medizinische Fakultät der Universität Wittenberg 
und ihre Vertreter von 1503 � 1816. 

Von Rudolf Disselhorst, M. A. N. in Halle. 

Bei der Bearbeitung dieser kleinen Darbietung ist mir des öfteren der Gedanke ge­
kommen, ob eine solche durch das Bedürfnis geboten sein, ob sie, da das wesentlichste 
bekannt, nicht überhaupt als überflüssig erscheinen könnte? Denn vieles, das ich 
mich bemühen möchte hier darzustellen, findet sich großenteils in dem klassischen 
Werke von WALTHER FRIEDENSBURG über die Geschichte der Universität Wittenberg, 
ein Buch, welches an erschöpf end er Gründlichkeit und kritischer Quellenforschung 
gewiß an erster Stelle steht, und aus dem alle, die später über dies Gebiet arbeiteten 
und somit auch ich schöpfen durften. 

Wenn ich nun trotz dieser Bedenken gleichwohl unternahm, im besonderen die 
Geschichte der medizinischen Fakultät in Wittenberg in einer bescheidenen Sonder­
bearbeitung darzustellen, so veranlaßten mich dazu verschiedene Gründe. Im Jahre 
1917 fand die 400-Jahrfeier der Reformation in Wittenberg statt; ich durfte ihr als 
Mitglied des Senats unser,er Universität beiwohnen . Damals schon erregte die Be­
sichtigung der altehrwürdigen Stätten, von denen so großes und gewaltiges im deut­
schen Geistesleben ausgegangen in mir der Wunsch, tiefer in die Geschichte der be­
rühmten Leucorea einzudringen und aus naheliegenden Gründen mich namentlich mit 
der der medizinischen Fakultät zu beschäftigen. Freilich hat dies auch FmEDENSBUnG 
eingehend getan, und für einzelnes muß ich auf seine umfassenden Untersuchungen 

verweisen. Da er aber die Gesamtuniversität mit all ihren geistigen Strömungen, 
den politischen Einflüssen, dem vielseitigen Verwaltungsapparat in den Bereich jener 

Untersuchungen zu ziehen genötigt war , so lag es in der Natur der Aufgabe, daß <lie 
Lebensschicksale der Vertreter der medizinischen Wissenschaft in das Gewebe des 
allgemeinen Geschehens verflochten werden mußten. So ist man allerdings in der 

nicht eben bequemen Lage, das ganze umfangreiche Werk mit großer Aufmerksamkeit 
lesen zu müssen, um den Schicksalen der einzelnen nachgehen zu können und ein ab­
geschlossenes Bild von ihnen zu gewinnen . 

Nun ist es nicht jedem ermöglicht, das schöne Werk anzuschaffen und in ganzer 

Vollständigkeit zu studieren, wohl am wenigsten dem vielbeschäftigten :Mediziner, 
für den diese kleine Arbeit in erster Linie bestimmt ist. Deswegen dachte ich es 
mir nicht ganz unzweckmäßig, die Lebensgeschichte der Vertreter der Medizin und 




